
  
   

 

Swetlana Sawkina: Willkommen in der neuen Schule!Das neue Schulgebäude in Halbstadt

Wer die Blume des Wer die Blume des 
Frühlings pfl ückt, Frühlings pfl ückt, 

versteht die versteht die 
glücklichste Kunst.glücklichste Kunst.
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Jedes Jahr fi nden im Rayons-
zentrum Halbstadt, Deutscher 
nationaler Rayon, „Kleine 
Humboldt-Lesungen“ statt.  Sie 
werden in Form einer Konferenz 
durchgeführt, an denen tradi-
tionell Schüler der Bildungs-
einrichtungen des Slawgoroder 
Bildungsbezirkes mit ihren Pro-
jekt- und Forschungsarbeiten 
teilnehmen. Im Frühling dieses 
Jahres erfolgte die XVII. wissen-
schaftlich-praktische Konferenz 
„Kleine Humboldt-Lesungen“. 
Anfang April wurden die Ergeb-
nisse dieser Konferenz erklärt. 

Die wissenschaftlich-praktische  
Konferenz „Kleine Humboldt-Le-
sungen“ ist schon lange zum über-
regionalen Projekt geworden. Daran 
beteiligen sich junge Forscher aus 
den Schulen der Altairegion sowie 
Vertreter des Rayons Asowo, Ge-
biet Omsk. So war es auch in die-
sem Jahr. Insgesamt legte man mehr 
als 100 verschiedene Forschungs- 
und Projektarbeiten in verschiede-
nen Sektionen vor. Die humanitären 
Wissenschaften wurden in den Sek-
tionen „Geschichte, Landeskunde, 
Archäologie und Ethnographie“, 
„Linguistik“, „Deutsch“, „Psycho-
logie, Soziologie und Gesellschafts-
wissenschaft“ vorgestellt, und die 
naturwissenschaftliche Fächer - in 
den Sektionen „Physik, Technik, 
Mathematik und Wirtschaft“ so-
wie „Biologie, Medizin, Chemie, 
Geographie und Ökologie“ . Es gab 
auch außerdem die Sektionen „Pro-
jektarbeit“ und noch zwei andere 
extra für Unterstufenschüler  - „Hu-
manitäre Wissenschaften“ und „Na-
turwissenschaften“. 

Die diesjährige Konferenz muss-
te man unter Berücksichtigung der 
epidemiologischen Situation in der 
Region organisieren. Deswegen 
fand sie im Fernformat statt. Die 
Arbeiten bewerteten Expertengrup-
pen, die in mehreren Richtungen 
arbeiteten. Die Experten betonten, 
dass die Qualität der Projektarbeiten 
und Forschungen von Jahr zu Jahr 
immer besser wird. Im Endergebnis 
bestimmten die Expertengruppen 
die Gewinner und Preisträger in 
allen Kategorien. So kommentierte 
Galina Grekowa, die Biologie- und 
Chemielehrerin und eine der Ex-
pertInnen der Sektion „Biologie, 
Medizin, Chemie, Geographie und 
Ökologie“ die Arbeiten der Schüler: 
„Ich freue mich, dass die Kinder 
immer mehr Themen für ihre For-
schungen wählen, die unmittelbar 
mit der Altairegion verbunden sind. 
Außerdem betrachten sie ökologi-
sche Probleme und schlagen dabei 
ihre originellen Lösungen vor.“

In der Kategorie „Russisch, Li-
teratur und Kunst“ unterstrich die 
Expertin Natalia Lymarewa, dass 
es immer nicht einfach ist, die For-
schungen in den Bereichen Russisch 
oder Literatur einzuschätzen. „Es 
scheint auf den ersten Blick, dass 
alles schon einmal erforscht wurde“, 

Sie sind unter den Gewinnern: (v.l.n.r.) Sachar Tiko, Wladislaw Manapow und Jewgenij Jerjomenko aus Halbstadt.

„Kleine Humboldt-Lesungen“ „Kleine Humboldt-Lesungen“ 

so Lymarewa. „Aber es gelingt den 
Kindern gemeinsam mit ihren Wis-
senschaftsleitern immer wieder, neue 
Forschungsobjekte zu fi nden und et-
was Neues zu entdecken, was früher 
noch nicht untersucht wurde.“

„Die Vielfältigkeit der Themen 
der Forschungen und die Begeis-
terung ihrer jungen Autoren sind 
die beste Antwort auf die Frage, ob 
man sich mit der Forschungsarbeit 
beschäftigen muss“, spricht Irina 
Popowa, stellvertretende Direktorin 
der Mittelschule Halbstadt. „Ge-
rade der Eifer und die Wissbegier 
der jungen Forscher führt zu per-
sönlich wichtigen Entdeckungen 
in verschiedenen Bereichen der 
Wissenschaft und Kunst.“ So bei-
spielsweise stellte Dmitrij Ruljow, 
Schüler aus Halbstadt, die Arbeit 
„Mein lieber Münchhausen“ (Wis-
senschaftsleiterin Tatjana Galkina) 
vor. In seiner Arbeit beschrieb der 
Schüler interessante Fakten aus dem 
Leben eines realen Barons Hierony-

mus Carl Friedrich von Münchhau-
sen und seines literarischen Doppel-
gängers aus den Erzählungen von 
Rudolf Erich Raspe „Münchhausens 
Abenteuer“. Daneben schuf Dmitrij 
auch einen Zeichentrickfi lm in 
deutscher Sprache über die neues-
ten Abenteuer dieses Lügenbarons. 
Dmitrijs Arbeit belegte in der Sekti-
on „Deutsch“ den ersten Platz.

Noch eine Gewinnerin, die in 
dieser Sektion auch als die Beste 
anerkannt wurde, war Nina Hense 
aus Orlowo (Wissenschaftsleiterin 
Tatjana Tjutjunnikowa) mit der 
Forschung „Die Geschichte des 
Heimatdorfes Orlowo in den Denk-
mälern“. Die Zweit- und Drittbesten 
waren entsprechend Xenia Adamo-
wa aus der Mittelschule des Dorfes 
Archangelskoje und Timofej Rem-
pel aus der Mittelschule des Dorfes 
Maximowka (Munizipalbildung 
Slawgorod). 

„Solche Tätigkeit entwickelt so-
wohl die analytischen und schöp-

Das Symbol der Konferenz „Kleine Humboldt-Lesungen“ 2021.  

ferischen Fähigkeiten der Kinder, 
als auch gibt sie einen guten An-
trieb zum Erlernen der deutschen 
Sprache“, sind die Organisatoren 
der Konferenz überzeugt. 

Alle Teilnehmer der Konfe-
renz wurden mit Zertifikaten aus-
gezeichnet. Den Gewinnern und 
Preisträgern wurden Diplome aus-
gehändigt und alle bekamen Erin-
nerungsgeschenke und Souvenirs. 

Als Organisator der „Kleinen 
Humboldt-Lesungen“ trat die Mit-
telschule Halbstadt in Partnerschaft 
mit dem Bildungskomitee der Ray-
onsadministration auf. Das Projekt 
wurde unter Mithilfe der Assozia-
tion der gesellschaftlichen  Verei-
nigungen „Internationaler Verband 
der deutschen Kultur“ im Rahmen 
des Programms zugunsten der 
Russlanddeutschen durchgeführt.  

Zur Kenntnis: Nicht zufällig 
trägt die oben genannte wissen-
schaftlich-praktische Konferenz 
den Namen von Alexander von 
Humboldt. Friedrich Wilhelm 
Heinrich Alexander von Humboldt 
war ein deutscher Wissenschaftler, 
Weltenentdecker und Forschungs-
reisender des 18.-19. Jahrhunderts 
mit einem weit über Europa hin-
ausreichenden Wirkungsfeld. In 
seinem über einen Zeitraum von 
mehr als sieben Jahrzehnten ent-
standenen Gesamtwerk schuf er 
einen neuen „Wissens- und Refle-
xionsstand des Wissens von der 
Welt“ und wurde zum Mitbegrün-
der der Geographie als empirischer 
Wissenschaft. Er forschte auch in 
Russland. So reiste er im Jahr 1829 
von Berlin durch Russland (hier 
von Sankt Petersburg) und Sibirien 
sowie durch das Altai-Gebirge bis 
an die Grenze von China.  

Foto: Schularchiv Halbstadt

EREIGNISSE 

Bestimmt für alle, die sich für die 
deutsche Sprache interessieren.
Berichtet über Ereignisse in und 
außerhalb der Altairegion und 
über den Alltag und die Kultur der 
Russlanddeutschen.

Zeitung in deutscher Sprache

Die Zeitung kann für 1 bis 6 Mo-
nate auf eine für Sie bequeme 
Weise abonniert werden:

1.Durch den Katalog der russi-
schen Presse „Post Russlands“ in 
allen Postabteilungen der Region: 
ПА055 – 104 Rbl. 58 Kop.

2.Durch die Agentur der Presse 
„Rospetschatj-Altai“:  
Tel.: (8-385-2) 63-59-07; 63-63-26 
ПА055  – 84 Rbl. 00 Kop.

3.Durch die Gesellschaft „Ural-
Press Kusbass“: 
Tel.: (8-385-2) 35-37-63; 35-37-67
ПА055 – 101 Rbl. 34 Kop.

Mit beliebigen Fragen richten 
Sie sich bitte an die Abonne-
ments- und Vertriebsabtei-
lung der Zeitung  in Barnaul: 
(8-385-2) 633-717

Altaier Käse ist Altaier Käse ist 
berühmtberühmt
Vertreter von etwa 40 Unterneh-Vertreter von etwa 40 Unterneh-
men der Altairegion beteiligten men der Altairegion beteiligten 
sich an der größten internatio-sich an der größten internatio-
nalen Messe „Prodexpo 2021“, nalen Messe „Prodexpo 2021“, 
die vom 12. bis zum 16. April in die vom 12. bis zum 16. April in 
Moskau durchgeführt wurde. Die Moskau durchgeführt wurde. Die 
Betriebe präsentierten eine breite Betriebe präsentierten eine breite 
Palette von Produkten wie Mehl Palette von Produkten wie Mehl 
und Grütze, pfl anzliche Öle, Sü-und Grütze, pfl anzliche Öle, Sü-
ßigkeiten, Getränke, Lebensmit-ßigkeiten, Getränke, Lebensmit-
tel für eine gesunde Lebensweise tel für eine gesunde Lebensweise 
und die berühmten altaier Käse. und die berühmten altaier Käse. 
Nach Angaben der regionalen Nach Angaben der regionalen 
Verwaltung für Nahrungsmittel-, Verwaltung für Nahrungsmittel-, 
Verarbeitungs-, Pharmaindustrie Verarbeitungs-, Pharmaindustrie 
und Biotechnologien waren am und Biotechnologien waren am 
Stand, der vom Regionalen Fonds Stand, der vom Regionalen Fonds 
zur Unterstützung des kleinen zur Unterstützung des kleinen 
und mittleren Unternehmertums und mittleren Unternehmertums 
vorbereitet wurde, fünf Käsebe-vorbereitet wurde, fünf Käsebe-
triebe vorgestellt. Der Butter- und triebe vorgestellt. Der Butter- und 
Käsebetrieb aus Nowoaltajsk prä-Käsebetrieb aus Nowoaltajsk prä-
sentierte in Moskau zwölf Käse-sentierte in Moskau zwölf Käse-
arten, davon werden neun nach arten, davon werden neun nach 
eigener Technologie hergestellt. eigener Technologie hergestellt. 
Nach Worten Nikolaj Starodub-Nach Worten Nikolaj Starodub-
zew, Geschäftsführer des Betrie-zew, Geschäftsführer des Betrie-
bes, war bei den Besuchern der bes, war bei den Besuchern der 
Ausstellung besonders populär Ausstellung besonders populär 
der halbharte Käse „Adshario“, der halbharte Käse „Adshario“, 
der nach einem Urheberrezept der nach einem Urheberrezept 
hergestellt wird. Der neue Käse hergestellt wird. Der neue Käse 
hat positive Bewertungen von hat positive Bewertungen von 
Verbrauchern, Händlern und Han-Verbrauchern, Händlern und Han-
delsnetzen erhalten, ihr Interesse delsnetzen erhalten, ihr Interesse 
daran zeigten die Betriebe SPAR daran zeigten die Betriebe SPAR 
(Tscheljabinsk), „MIRATORG“ (Tscheljabinsk), „MIRATORG“ 
(Moskau) und andere. Den Käse-(Moskau) und andere. Den Käse-
herstellungszweig der Altairegion herstellungszweig der Altairegion 
stellte auch „TscharyschAgro-stellte auch „TscharyschAgro-
Produkt“ vor. Die Gesellschaften Produkt“ vor. Die Gesellschaften 
„Rodnoj Altai“ und „Lubawa“ „Rodnoj Altai“ und „Lubawa“ 
präsentierten den Besuchern ge-präsentierten den Besuchern ge-
räucherte Käse, Strohkäse, Käse-räucherte Käse, Strohkäse, Käse-
rollen mit verschiedenen Zusatz-rollen mit verschiedenen Zusatz-
stoff en sowie geschmolzenen und stoff en sowie geschmolzenen und 
Wurstkäse. Einen einzelnen Stand Wurstkäse. Einen einzelnen Stand 
nahm die Produktion der führen-nahm die Produktion der führen-
den Gesellschaft der Käseindust-den Gesellschaft der Käseindust-
rie des Altai „Kiprino“ ein. rie des Altai „Kiprino“ ein. 

Maria ALEXENKOMaria ALEXENKO
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DEUTSCHE ZENTREN IN AKTION

Ethnokulturelles Treff en in Kulunda Ethnokulturelles Treff en in Kulunda 
Swetlana DEMKINA

Ein Leben ohne Arbeit? Für sie unvorstellbarEin Leben ohne Arbeit? Für sie unvorstellbar

Zum Arbeitstreffen der Leiter 
der ethnokulturellen Klubs kamen 
mehr als 20 Vertreter der deutschen 
Kulturzentren aus verschiedenen 
Rayons der Altairegion. Sie ver-
sammelten sich, um die besonders 
aktuellen Fragen zu besprechen, 
Erfahrungen auszutauschen und 
ihre methodische Schatzkiste mit 
innovativen Materialien zu ver-
vollkommnen. Organisator des re-
gionalen ethnokulturellen Treffens 
war der Rat der Zentrumsleiter in 
Kooperation mit dem Kulundaer 
deutschen Zentrum. Als Partner 
trat dabei die hiesige Mittelschule 
Nr. 3 auf. Das Treffen wurde unter 
Mithilfe des Internationalen Ver-
bandes der deutschen Kultur im 
Rahmen des Programms zugunsten 
der Russlanddeutschen ermöglicht.  

Das Programm des dreitägigen 
Treffens wurde so aufgebaut, dass 
die Teilnehmer praktische Kennt-
nisse erwerben und sie in der Pra-
xis verwenden konnten. Tatjana 
Jaschutina, Mitglied des Rates der 
regionalen methodischen Kommis-
sion der Informatiklehrer, mach-
te beispielsweise klar, wie man 

die Arbeit des ethnokulturellen 
Klubs im Online-Format organi-
sieren kann. Außerdem stellte sie 
Online-Instrumente für die Erstel-
lung der interaktiven didaktischen 
Materialien vor. Weiter zeigte sie 
praktisch, wie die Kultur der Russ-
landdeutschen mithilfe der Infor-
mationstechnologien vermittelt 
werden soll. Im praktischen Teil 
probierten die Anwesenden mit 
Tatjana Jaschutina, einen virtuel-
len Entwurf des Wohnzimmers der 
Russlanddeutschen mittels dieser 
Technologien zu schaffen. 

„Die gegenwärtige Situati-
on in unserem Leben, die mit der 
COVID-Pandemie verbunden ist, 
zeigte, dass man sich die Informa-
tionstechnologien, Online-Arbeits-
formen und -Methoden aneignen 
muss, um eine ununterbrochene 
flexible Arbeit unserer Klubs in 
der Distanzform organisieren zu 
können. Dabei kann dieses Modul 
gut helfen“, kommentiert diesen 
Block Irina Jablonowskaja, Pro-
jektleiterin, die an der Spitze des 
Kulundaer deutschen Zentrums so-
wie des Leiterrates steht.

In jeder Einrichtung gibt es 
Arbeitsstellen, die nicht sofort 
auff allen, aber auf die man nicht 
verzichten kann. Eine solche Stel-
lung bekleidet in der Stomatolo-
gie der Stadt Slawgorod Antonina 
Sisowa, die hier schon 17 Jahre 
als Wäscheverwalterin tätig ist. 
Diese unermüdliche Frau ist nach 
Worten ihrer Kollegen für die 
Zahnklinik ein wertvoller Schatz. 
Mit ihren 60 Jahren ist Antonina 
Wassiljewna aktiv und fi t und fi n-
det immer Zeit und Aufmerksam-
keit wie für ihr Amt, so auch für 
ihre ziemlich große Familie.

MENSCHEN UNTER UNSMaria ALEXENKO (Text und Foto)

Antonina Sisowa erblickte am 
10. November 1960 das Licht der 
Welt in einer deutsch-ukrainischen 
Familie im Dorf mit dem klangvol-
len Namen London im Rayon Blago-
weschtschenka im Altai, wo sich An-
fang vorigen Jahrhunderts ethnische 
Deutschen aus dem Schwarzmeerge-
biet ansiedelten. Dieses Dorf wurde 
durch Zusammenlegung von zwei 
katholischen Siedlungen, Hochheim 
und London, 1912 gegründet. Heu-
te ist es die Siedlung Thälmannskij. 
Ihre Mutter Maria Seljonaja (gebore-
ne Hoff mann) stammt aus einer kin-
derreichen deutschen Familie. Der 
Vater von Maria wurde noch vor dem 
Krieg 1941-1945 verhaftet und kam 
nie mehr zu seiner Familie zurück. 
Die Mutter wurde 1942 unter ande-
ren deutschen Frauen der Altairegi-
on für die Arbeitsarmee mobilisiert. 
Unter schweren, fast unerträglichen 
Bedingungen mussten die Frauen 
und Mädchen um die Stadt Nishnij 
Tagil Wald fällen. Ihre sechs Kinder 
musste sie bei ihren Verwandten in 
London zurücklassen. 

Die Lehrkräfte der deutschen Kulturzentren streben danach, ihre 
Arbeit interessanter zu gestalten. Das betrifft nicht nur die deutsche 
Sprache, die die Kinder, Jugendliche und Erwachsene in den Klubs 
für Deutschliebhaber kennenlernen, sondern auch die Geschichte 
und Kultur der Russlanddeutschen, die ein wichtiger Bestandteil in 
der Tätigkeit der deutschen Zentren sind. Dafür werden traditionell 
zahlreiche Fortbildungsveranstaltungen durchgeführt, wo moderne 
Arbeitsformen und neue zusätzliche Materialien vorgestellt werden. 
So fand vom 23. bis zum 25. April dieses Jahres in Kulunda ein eth-
nokulturelles Treffen für Klubleiter statt. Im Mittelpinkt des Tref-
fens stand die Arbeit der ethnokulturellen Klubs der Altairegion. 

Mit Sergej Sabara, der Lehrkraft 
des oben genannten Zentrums von 
Kulunda, informierten sich die Be-
teiligten, wie man die Geschichte, 
das Alltagsleben und die Kultur der 
Russlanddeutschen den Kindern und 
Jugendlichen interessant vorstel-
len kann. Daneben besprachen die 
Leiter der ethnokulturellen Klubs 
mit ihm, welche Methoden bei der 
Sammlung und Interpretation der 
landeskundigen Informationen 
verwendbar sind. Die Leiterin des 
Klubs für Deutschliebhaber aus dem 
Tabunyer Zentrum, Natalja Pilipej-
ko, stellte am Beispiel von verschie-
denen didaktischen Materialien vor, 
wie man Hand in Hand mit Deutsch 
die Landeskunde und Geschichte 
der Russlanddeutschen behandeln 
soll. Außerdem zeigte sie praktisch, 
wie man die deutsche Sprache durch 
verschiedene Experimente spannend 
aneignen kann. Mit der Leiterin die-
ses Zentrums, Irina Zeiser, bastelten 
die Teilnehmer des ethnokulturellen 
Treff ens mit Vergnügen. Sie fertig-
ten das Logo einer gesellschaftlichen 
Organisation der Russlanddeutschen 
in modernen Technik der dekorati-
ven und angewandten Kunst. Da-
neben machten sie sich bekannt, 
wie durch Basteln das Alltagsleben 
und Kultur der Russlanddeutschen 
besprochen werden kann. Die Pro-
jektleiterin Irina Jablonowskaja be-
richtete in diesem Treff en über die 
Struktur der Selbstorganisation der 
Russlanddeutschen wie auch über 
die aktuellsten Fragen der ethnokul-
turellen Arbeit in den russlanddeut-
schen Anstalten der Altairegion. 

Erst Ende der 1950er Jahre 
bekamen die Hoffmannskinder 
die Erlaubnis, zu ihrer Mutter zu 
fahren. Dort traf die junge Maria 
Hoffmann ihren künftigen Ehe-
mann Wassilij Seljonyj, der aus der 
Ukraine stammte und in einem der 
Betriebe der Stadt Nishnij Tagil ar-
beitete. Nach einiger Zeit übersie-
delte die junge Familie zuerst nach 
Kasachstan, dann in das Heimat-
dorf von Maria im Rayon Blagowe-           
schtschenka. In der Ehe von Maria 
und Wassilij Seljonyj kamen fünf 
Kinder, ein Sohn und vier Töchter, 
zur Welt. Die Heldin dieses Berich-
tes war das dritte Kind.

Als die Kinder ein wenig herbei-
wuchsen, zog die Familie Seljonyj 
nach Slawgorod. Hier beendete An-
tonina Seljonaja die Zehn-Klassen-
Schule. Das Mädchen hatte keine 
leichte Kindheit. Obwohl die Eltern 

viel arbeiteten, war das Einkommen 
der Familie miserabel. Antonina er-
innert sich heute, dass sie immer die 
Kleider ihrer älteren Schwester tra-
gen musste und viel im Haushalt der 
Mutter helfen musste. Um die Lage 
der Familie ein wenig aufzubessern, 
ging sie nach dem Schulabschluss 
nicht an eine Berufsschule, sondern 
wurde erst Montagefacharbeiterin, 
dann Löterin im Slawgoroder Radio-
apparaturenwerk. Hier zeigte sie sich 
von Anfang an als verantwortungs-
volle und fl eißige Arbeiterin. Neben 
ihren Hauptaufgaben an der Arbeits-
stelle beschäftigte sich die junge 
Frau auch gern und unermüdlich mit 
allerlei gesellschaftlichen Aufgaben. 
Ihre Tätigkeit im Betrieb dauerte 
bis April 1998. Das waren damals 
schwierige Zeiten, in welchen Tau-
sende von Werken vom Arbeitsmarkt 
Russlands verschwanden.

Antonina Sisowa verlor wie auch 
viele ihrer Kollegen ihre Stelle und 
musste sich einen neuen Arbeits-
platz suchen. Da sie keine Berufs-
ausbildung hatte, probierte sie in der 
Zahnklinik Arbeit zu fi nden. Und 
schon nach einigen Tagen nach der 
Kündigung trat sie als Sanitäterin der 
Chirurgieabteilung ein. Auch hier 
zeigte sich Antonina als aufmerksa-
me und pfl ichteifrige Arbeiterin. Ihre 
Tüchtigkeit in der Erfüllung ihrer 
Aufgaben blieb von der Leitung der 
Stomatologie nicht unbemerkt und 
schon nach vier Jahren wurde sie zur 
stellvertretenden Leiterin für Wirt-
schaftsfragen versetzt. 

Heute nennt man die Stelle, die 
Antonina Wassiljewna bekleidet, 
Wäscheverwalterin, aber der Um-
fang ihrer Pfl ichten bleibt nach wie 
vor sehr breit. Um nur einige zu 
nennen: Sie erhält, überprüft und 
verteilt Berufskleidung, Sicherheits-
schuhe, Hygienekleidung, Inven-
tar und Sicherheitsvorrichtungen, 
erstellt die etablierten Unterlagen, 
wechselt rechtzeitig die medizini-
sche Uniform der Mitarbeiter, führt 
kleinere Reparaturen an der Wäsche 
durch, bügelt sie und anderes mehr. 
Dabei ist Antonina Wassiljewna 
auch fi nanziell verantwortlich für 
alle Materialwerte der Klinik. Auch 
die Arbeit von Reinigungskräften 
und Pfl egepersonal steht unter ihrer 
Kontrolle. Alle ihre Aufgaben sind 
kaum nachzuzählen. Und zu allen 
verhält sich die Wäscheverwalterin 
einerlei verantwortungsvoll und ge-
wissenhaft. Das bemerken wie die 
Patienten der Klinik, so auch ihre 
Kollegen: „Antonina Wassiljewna 
kann ohne Arbeit nicht. Vor allem 
schätzt sie Ordnung, deswegen kann 

man sie auf ihrem Arbeitsplatz sel-
ten fi nden. Sie hat stets auf alles und 
jeden ein wachsames Auge.“ 

Ihre ständige Beschäftigung bei 
der Arbeit wirkt sich in keiner Wei-
se auf ihre Familie aus. Leider ver-
lor Antonina sehr früh ihren Ehe-
mann Anatolij Sisow und musste 
ihre zwei Kinder, die Tochter Irina 
und den Sohn Wladislaw, allein er-
ziehen und versorgen. Das war al-
les andere als leicht, erinnert sich 
heute Antonina Sisowa. Aber trotz 
allen Schwierigkeiten hat sie es 
geschafft. Beide haben Berufsaus-
bildung gemacht und haben jetzt 
schon ihre eigenen Familien, in de-
nen fünf Enkelkinder aufwachsen. 
Auch für die Kleinen bemüht sich 
Antonina Wassiljewna, stets Zeit 
und Aufmerksamkeit zu finden. 

Heute ist Antonina die einzige 
Tochter, die in Slawgorod lebt und sich 
um ihre 86-jährige Mutter kümmert. 
Die hochbetagte Frau lebt in einem 
privaten Haus, wo es immer etwas zu 
renovieren gibt. Im großen Hof und 
Garten hat Antonina jetzt gerade alle 
Hände voll zu tun, um alles in Ord-
nung zu bringen und für die künftige 
Gemüsepfl anzung zu sorgen.

Antonina Wassiljewna ist seit 
fünf Jahren schon Rentnerin, setzt 
aber ihre Tätigkeit fort. Ihr gesam-
ter Arbeitsdienst stellt etwa 42 Jah-
re zusammen. Wie sie sagt, kann sie 
sich ohne Arbeit vorläufi g noch nicht 
vorstellen. Auf die Frage, was für sie 
das Wichtigste im Leben ist, meint 
sie: „Ich wünschte mir immer meine 
eigene Wohnung. Jetzt habe ich sie. 
Meinen Kindern geht es auch mehr 
oder weniger gut. Was kann man sich 
jetzt noch wünschen? Nur Gesund-
heit für uns alle!“ 

Antonina Sisowa füllt die nötigen Berichtsunterlagen aus.

Am dritten Tag leisteten die 
Teilnehmer des Treffens prakti-
sche Aufgaben. So erstellten sie 
die Konzeption und das Programm 
des regionalen ethnokulturellen 
Sprachlagers für Kinder und Ju-
gendliche, wie auch Musterpro-
gramme für die ethnokulturellen 
Klubs in den Bereichen Geschich-
te der Russlanddeutschen, Landes-
kunde und Basteln.

„Ähnliche Treffen mit den Lei-
tern der ethnokulturellen Klubs 
wurden erfolgreich in den Jahren 
2018 und 2019 durchgeführt. Und 
sie bestätigten, dass die theoreti-
schen und praktischen Materialien, 
die die Teilnehmer hier erworben 
hatten, in den Zentren nützlich wa-
ren“, so bewertete Irina Jablonows-

kaja das Projekt. „Aber mit der Zeit 
erscheinen immer mehr neue Ar-
beitsformen und didaktische Ma-
terialien. Daneben kommen in die 
Organisationen der Russlanddeut-
schen immer wieder neue Lehrkräf-
te. In diesem Sinn können solche 
Treffen als ein bestimmtes Instru-
ment für die Verbesserung der be-
ruflichen Meisterschaft sowohl für 
die Althasen, als auch für die An-
fänger gelten. Es ist sehr wichtig, 
qualifizierte und fachkundige Mit-
arbeiter für die gesellschaftlichen 
Organisationen der Russlanddeut-
schen in unserer Region auszubil-
den. Hoffentlich kommt unser Pro-
jekt auch dafür zugute.“

Foto: Archiv des BZ Kulunda

Teilnehmer des ethnokulturellen Treff ens während der Arbeit.
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GESCHICHTE DES SCHULWESENS

MittelschulbildungMittelschulbildungin den deutschen Orten in den deutschen Orten 
des russischen Reiches vor 1917 des russischen Reiches vor 1917 

Dr. Viktor KRIEGER

THEMA: KLEIDUNG

STUNDE 98
Lernziele: Den Wortschatz erweitern. Den 
Reim wiederholen. Einen neuen Reim lernen: 
„Meine Lieblingspuppe Rosa...“. Das Lied „Al-
joscha und Galoschen“ einüben. Die Mustersät-
ze üben mit „hat an“, „trägt“, „hält auf Mode“.
Ausrüstung: Puppe Hans, Buratino, Tschi-
pollino, ein Bild mit einer Puppe (Rosa).
Wortschatz: auf Mode halten, die Bluse, der 
Knopf, zuknöpfen, aufknöpfen

Ablauf
I. Phonetische Übungen 
1. „Hampelmann, Hampelmann!...“ 
2. „Hans hat Hosen an...“ 
II. Wiederholung
L.: Wir betrachten Buratino. Steht ihm seine 
Mütze gut? Steht ihm seine Nase auch gut? 
Steht ihm seine Hose gut? Stehen ihm die Lo-
cken? Was trägt Buratino? Trägt er eine Hose?
Was hat Buratino an? Was hat Buratino auf? usw.
Da kommt Tschipollino.
Tsch.: Guten Tag, Kinder! Wir spielen „Rate 
mal!“ 
III. Turnübungen
Beliebige Bewegungen, es kann auch ein 
Spiel sein. 
IV. Neuer Stoff 
(Ein Bild oder eine Puppe wird gezeigt.)
Meine Lieblingspuppe Rosa 
trägt im Winter eine Hose.
Hält auf Mode meine Rosa, 
sie hat Knöpfe an der Hose.
Eine Bluse trägt sie auch, 
sie knöpft sie zu 
und knöpft sie auf.
Wie modisch Rosas Bluse ist.
Sie ist aus feinem Stoff  Batist.
Wie üblich an den Wörtern „die Bluse, der 
Knopf“ arbeiten. Dann zeigt die Lehrerin, was 
„aufknöpfen“ und „zuknöpfen“ bedeutet.
L.: Ich knöpfe die Bluse zu. Ich knöpfe die Blu-
se auf. Komm, N., vor! Knöpfe die Bluse auf! (Fortsetzung folgt) 

DEUTSCHUNTERRICHT

Deutsch im Kindergarten Deutsch im Kindergarten 
(Grundkurs, 98.-99. Stunden)

(Anfang ZfD Nr. 1-12, 2020; Nr. 1-3, 2021)

Vorbereitet von Erna BERG

Knöpfe die Bluse zu! Kinder, knöpft auf! 
knöpft zu!
Hältst du auf Mode? Und du? Hältst du auch auf 
Mode? Wer hält auf Mode? Und die Puppe Rosa? 
Hält sie auf Mode? Hält Buratino auf Mode? Hält 
Malwina auf Mode? Hält Nesnajka auf Mode? - 
Nein, Nesnajka hält nicht auf Mode. 
V. Festigung
Das Lied „Aljoscha und die Galoschen“
Da kaufte für Aljoscha 
die Großmama Galoschen. 
Galoschen, die sind echt und schön.
Sie wollen nicht im Zimmer steh´n.
Wie freut sich sehr Aljoscha,
dass er nun hat Galoschen.

Läuft in den Hof Aljoscha,
hat an seine Galoschen. 
Galoschen, die sind echt und schön,
sie wollen auch spazieren geh´n.
Da kommt die Katz´ Melisse, 
sie hat sehr kalte Füße.

Da gibt der Katz´ Aljoscha 
nur eine der Galoschen.
Galosche, die ist echt und schön, 
die Katze kann das auch versteh´n.
Wie freut sich mit Aljoscha 
die Katz´ in der Galosche.

Nun geht ganz stolz Aljoscha,
am Fuß eine Galosche.
Galosche, die ist echt und schön,
das werden alle Jungen seh´n.
Sie sollen gar nicht lachen,
er wird ein Schifflein machen.

Da kommt nach Haus´ Aljoscha.
Er hat keine Galoschen.
Galoschen waren echt und schön,
sie wollten nicht im Zimmer steh´n.
Er kann nur nicht begreifen, 
warum die Eltern keifen.

STUNDE 99
Lernziele: Ein Spiel zur Festigung des Wort-
schatzes durchführen. Neue Wörter werden 

eingeführt. Das Lied „Jetzt steigt Hampel-
mann“ wiederholen. Das Lied „Aljoscha 
und die Galoschen“ einüben. Reime „Meine 
Lieblingspuppe...“ und „Hans hat Hosen an“ 
wiederholen.
Ausrüstung: Zwei Puppen, Kleidung für die 
Puppen, ein Spielfeld, ein Würfel, Bilder zum 
Thema „Kleidung“.
Wortschatz: der Rock, der Hut, die Klei-
dung, das Kleid

Ablauf
I. Phonetische Übungen 
1. „Hans hat Hosen an...“ 
2. „Meine Lieblingspuppe...“
II. Wiederholung
1. Spiel. 
Man teilt die Kinder in zwei Mannschaften. 
Die eine Mannschaft kleidet den Jungen an, 
die andere kleidet die Puppe Barby an. Die 
Kleidung liegt vor der Lehrerin. Die Kinder 
dürfen die Kleidung sehen. Vor den Kindern 
ist ein Spielfeld mit runden Feldern. Sie wür-
feln der Reihe nach. Die Zahl der Punkte 
zeigt, wie viele Felder der Knopf weiter ver-
schoben wird. Wenn das Feld grün ist, darf 
der Spieler ein Kleidungsstück bekommen. 
Der Spieler muss einen Satz bilden:
„Geben Sie mir bitte die Hose“, „Geben Sie 
mir bitte die Schuhe“. 
Die Mannschaft, welche als erste ihre Puppe 
anzieht, gewinnt. 
III. Unterhaltung
Was hat der Junge an? Hat er ein Hemd an? 
Hat er eine Hose an? Wie ist das Hemd? Wie 
sind die Schuhe? Was trägt die Puppe Barby? 
Hält sie auf Mode? Steht ihr die Bluse? 
IV. Turnübungen
Das Lied „Jetzt steigt Hampelmann...“ mit 
Bewegungen wiederholen. 
V. Neuer Stoff
L.: Ja, Kinder, Barby hält auf Mode. Barby 
hat schöne Kleidung. Kleidung das sind Hose, 
Mütze, Kleid, Socken, Hemd usw. Ist das die 
Kleidung? Ist das Barbys Kleidung? Ist die 
Kleidung schön? Ist das auch Kleidung? Wes-
sen Kleidung ist das? Ist das die Kleidung des 
Jungen? Ist das Hansens Kleidung? 
Verschiedene Bilder verwenden.

Im 19. Jahrhundert sind nur zwei 
Beispiele von Gründungen derartiger 
mittlerer Lehranstalten in den Kolo-
nien bekannt. Zum einen handelte es 
sich um eine private Lehranstalt des 
Pastors Gustav Schomburg, die er 
1876 aus Bessarabien nach Kathari-
nenstadt an der Wolga verlegte und zu 
einem sechsklassigen Privatgymnasi-
um aufbaute. Ein anderer Fall war das 
Privat-Progymnasium in Tempelhof, 
Nordkaukasus, das 1883 eröff net wur-
de. Die Absolventen dieser Anstalten 
durften ab der 5. Klasse in die oberen 
Klassen der staatlichen, so genannten 
Krongymnasien eintreten.

Allerdings war die kolonistische 
Gesellschaft noch nicht reif für sol-
che Bildungseinrichtungen, und nach 
einigen Jahren wurden sie wegen 
fi nanzieller Not und Mangel an ge-
eigneten Lehrern geschlossen. Wer 
studieren wollte, musste in die nah 

oder fern gelegenen Städte ziehen 
und dort Mittelschulen besuchen.

Erst zu Beginn des 20. Jahrhunderts 
entstanden günstigere Voraussetzun-
gen für die kulturelle und geistige Fort-
entwicklung in den schwarzmeer- oder 
wolgadeutschen Siedlungen; nicht zu-
letzt setzte die spürbare Liberalisierung 
der russischen Gesellschaft nach 1905 
wichtige Impulse zur Entwicklung der 
höheren Schulbildung.

Die neu entstandenen Bildungs-
vereine, einzelne Gemeinden und 
engagierte Privatpersonen versuchten 
nun, und diesmal mit mehr Erfolg, in 
den deutschen Kolonien Real- oder 
Ackerbauschulen, Mädchen- und 
Knabenprogymnasien bzw. vollstän-
dige Gymnasien zu gründen.

Stellvertretend für derartige Be-
strebungen sei die Tätigkeit des 1906 
gegründeten „Fürsorgevereins über 
Mittelschulen in der Siedlung Katha-

Seit Einwanderung in das Russische Reich konzentrierten sich die 
Bildungsaktivitäten in den deutschen Siedlungsgebieten auf Elemen-
tarschulen und die Versorgung dieser mit Dorflehrern (Schulmeis-
tern). Sowohl die russische Verwaltung als auch die meisten Kolonis-
ten selbst zeigten kaum Interesse an der so genannten Mittelschule. 
Darunter verstand man in Russland ein achtklassiges klassisches 
Gymnasium oder siebenklassige Real- bzw. Handelsschulen. Erst der 
Abschluss der ersteren mit einem Abitur- oder Reifezeugnis ermög-
lichte den Eintritt in eine Universität. Das Absolvieren von Realschu-
len verschiedener Art berechtigte zum Studium an technischen, land-
wirtschaftlichen, pädagogischen und ähnlichen Hochschulen.

rinenstadt, Gouvernement Samara“ 
genannt, das sich zum Ziel setzte, die 
Mittelschulbildung der Bewohner 
dieser Gemeinde und umliegender 
Ortschaften zu fördern und entspre-
chende Lehranstalten zu unterstützen. 
In einem Schreiben an den Samara-
er Gouverneur im Jahr 1908 bat der 
Fürsorgeverein um die Bildung eines 
staatlichen Progymnasiums und hob 
unter anderem Folgendes hervor:

„Die Siedlung Katharinenstadt ist 
ein zentraler Ort, so etwas wie eine 
Hauptstadt der deutschen Kolonien, 
wo die Bevölkerung in einem Umkreis 
von 30 Werst [ca. 32 km – V.K.] von 
Katharinenstadt mehr als 75 Tausend 
Menschen erreicht. Der Wohlstand der 
Einwohner ermöglicht es jedem [d.h. 
solchen Ansiedlern, die es sich leisten 
konnten – V.K.], seine Kinder in eine 
mittlere Bildungsanstalt unterzubrin-
gen, aber die Überfüllung der Nachbar-
städte und die höheren Prüfungsanfor-
derungen erschweren den Kindern aus 
den deutschen Kolonien den Eintritt 
in die Mittelschulen, und sie sprechen 
nicht so gut Russisch wie die russischen 
Kinder. Deshalb ist es nur reichen Eltern 
möglich, diesem Dilemma zu entgehen, 
indem sie ihre Kinder in die Ostseepro-
vinzen schicken, in denen der Zugang 
für deutsche Kinder wesentlich leichter 
verläuft. Den meisten Eltern hingegen 
wird diese Möglichkeit vorenthalten.

Und die wenigen, die es in weiter-
führende Schulen in anderen Städten 
schaff en, lassen ihre Eltern, besonders 
in diesen unruhigen Zeiten, über ihr 
Schicksal grübeln: von klein auf in 
fremder Betreuung, oft ohne richtige 
Aufsicht, sich selbst überlassen, sind 
sie nach Abschluss des Kursus [d.h. 
des Lehrgangs eines Gymnasiums oder 
einer Realschule – V.K.] kein Trost für 
ihre Eltern. In einem Geist erzogen, 
der dem der Eltern entgegengesetzt ist, 
werden sie damit zu Fremden in der 
Familie gemacht und bringen dort nur 
Unfrieden und Kummer.“

Folglich wurde in der Ortschaft 
am 1. August 1909 ein vierklassiges 
Progymnasium eröff net, das nach 
den Statuten des Ministeriums der 
Volksaufklärung wirkte, aber aus 
privaten bzw. lokalen Mitteln fi nan-
ziert werden musste.

Eine kontinuierliche Fortentwick-
lung des mittleren Schulwesens in 
Katharinenstadt führte immerhin dazu, 
dass dort 1916 zwei vollständige acht-
klassige Gymnasien für Knaben und 
Mädchen - mit gleichen Rechten aus-
gestattet wie ein staatliches Gymnasi-
um - mit jeweils 191 (für das Jahr 1914) 
bzw. 214 Schülern, existierten.

Aus der stattlichen Anzahl der-
artiger Einrichtungen ist noch das 
Privatgymnasium des katholischen 
Pfarrers Jakob Scherr in der Siedlung 

Karlsruhe, Gouvernement Cherson, 
hervorzuheben. Die um 1900 gegrün-
dete Volksschule hatte Pfarrer Scherr 
in all den Jahren kontinuierlich aus-
gebaut; bereits am 4. Februar 1908 
bekam sie vom Minister für Volks-
aufklärung die Rechte eines Progym-
nasiums. Dank guten Zuspruchs von 
Seiten der deutschen Siedler und der 
Unterstützung einfl ussreicher Förde-
rer galt sie ab 1914 als vollständiges 
achtklassiges Gymnasium.

Wenn auch die Unterrichtsspra-
che in solchen Mittelschulen Rus-
sisch war, trugen sie zweifelsohne 
zur kulturellen Belebung und wach-
senden Akademisierung der deut-
schen Bevölkerung bei.

Leider hemmte der 1914 ausge-
brochene I. Weltkrieg diese positive 
Entwicklung der mittleren Schulbil-
dung in den Kolonien stark, und die 
bolschewistische Machtübernahme 
drei Jahre später führte zur Schlie-
ßung derartiger Schultypen.

Immerhin bildeten die meisten 
dieser Einrichtungen zu Sowjetzeiten 
die Grundlage der danach eröff neten 
vollständigen - zehn- bzw. elfjährigen 
- Mittelschulen oder Technika (Fach-
oberschulen) und setzten so im gewis-
sen Sinne ihre Bildungsfunktion fort.

Nach „Volk auf dem Weg“
Vorbereitet von Erna BERG

Das ist die Kleidung eines Jungen. Das ist die 
Kleidung eines Mädchens.
Das ist Maschas (Witjas...) Kleidung. Und wes-
sen Kleidung ist das? Ist das deine (Maschas) 
Kleidung? Ist deine Kleidung schön? Das ist 
ein Rock. Das ist ein Kleid. Das ist ein Hut. 
Ist das ein Kleid? - Ja, das ist ein Kleid.
Ist das ein Hut? - Ja, das ist ein Hut.
Ist das ein Rock? - Ja, das ist ein Rock.
Ist das ein Kleid? - Nein, das ist kein Kleid, usw. 
Wie ist das Kleid? - Das Kleid ist bunt.
Wie ist der Rock? - Der Rock ist auch bunt.
Wie ist der Hut? - Der Hut ist rund.
Hat Barby schöne Kleidung? Hast du auch 
schöne Kleidung? Welche Kleidung hast du? 
VI. Festigung 
1. Das Lied „Jetzt steigt Hampelmann...“ 
wiederholen. 
2. Das Lied „Aljoscha und die Galoschen“ üben. 
3. Bewegungsspiele 
4. Spiel „Rate mal, wessen Kleidungsstück 
ist das?“ 
Ein Kind verlässt den Raum. Ein Kleidungs-
stück, das einem Kind dieser Gruppe gehört, 
wird vorbereitet. Der Errater wird gerufen. 
Die Kinder fragen im Chor.
Wessen Socke (Schuhe, Mütze) ist das?
Antwort: Das ist Oljas (Nastjas, Anjas usw.) 
Socke.
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KINDERECKEKINDERECKE

Die gestohlene Sonne
Hoch spaziert die Sonn` im Blauen,
leuchtet froh auf Flur und Auen.
Sinkt in eine Wolke plötzlich,
dunkel wird es ganz entsetzlich.

Guckt ein Häslein aus dem Fenster,
sieht vor Dunkelheit Gespenster.
Und die Elstern, diese Basen,
hopsen stelzend übern Rasen,
hopsen stelzend an den Weiher,
bringen`s auf dem Schwanz dem Reiher.
„Weh, o weh!
Guckt, ach guckt!
Das Krokodil hat die Sonne verschluckt.“

Dunkel ist`s auf allen Gassen.
Straßen, Plätze sind verlassen.
Wag dich ja nicht vor die Tore,
du verirrst dich, bist verloren.
Wie der graue Sperling weint!
„Liebe Sonne, schein doch, schein!
Ohne Wärme, ohne Licht
fi nd ich doch die Würmlein nicht!“

Auf dem Rasen
klagen Hasen, 
klappern mit den Löff elohren,
haben ja ihr Haus verloren.
Nur der Krebs glotzäugig krabbelt,
laut im Dunkeln scherenklappernd,
und der Wolf in kalter Schlucht,
grimmig heulend, Beute sucht.
Und zwei Kühe in der Frühe
trommeln polternd an das Tor:
Tratator und tratator!
„Raus ihr Tiere, lasst das Zagen.
Packt das Krokodil am Kragen.
Treibt dem Kerl die Puste aus.
Reißt die Sonne aus ihm raus!“
Doch die Zottigen zittern vor Schreck.
Wer nimmt dem Scheusel die Sonne weg?
Grausam ist es, stark und bissig.
Freiwillig gibt`s uns die Sonne gewiss nicht.

Und sie rennen zum Bären ins Loch:
„He, Brauner, komm`, rette uns doch!
Du hast schon genug an der Tatze gelutscht.
Nimm die Sonne schnell ab,
sonst geht sie futsch!“
Doch der faule Bär
ist zum Kampf zu träg.
Er trottelt ums Moor rum
auf sumpfi gen Weg.
Er brüllt nur und sucht seine Kleinen.
Man hört ihn von weitem laut weinen:
„Ach, wo seid ihr,
dickpfotige Brummerchen?
Wer pfl egt jetzt mein Alter, 
ihr Dummerchen?“

Und im Moor drin,
da streift die Bärin umher: 
„Ach, seh´ ich denn nie
meine Brummbumis mehr?
Seid ihr vielleicht im Graben begraben?
Oder haben wütende Hunde
euch zerrissen und zu Tode geschunden?“
Und sie schleppt sich 
durch Büsche und Hecken.
Wo nur ihre Brummbärlein stecken?
Doch hört sie im Dunkel nur Eulen heulen
und glotzen mit Augen, so dick wie Beulen.

Über stachliche Stoppeln
kommt die Häsin gehoppelt.
Und sie spricht zu dem Bären:
„Wie lang wird´s noch währen?
Bist kein Hase, du bist ein Bär.
Und fürchtest dich 
vor dem Räuber so sehr?
Tapp mal, Brauner, hin ans Wasser, 
musst das freche Scheusal fassen.

Musst es tüchtig kratzen
mit den scharfen Tatzen.
Musst es beißen, musst es reißen,
musst die Sonne ihm entreißen.

Lacht sie wieder hoch im Blauen, 
kommen deine lieben Braunen, 
die Bummis, die schönen, zottigen, 
die Brummis, die dickpfotigen, 
von selber nach Hause zurück.
Und sie rufen aus 
voll Freude und Glück: 
´Hopsassa, ja hopsala, 
Großpapa, da sind wir ja.´“

Böse knurrt der Bär.
Drohend brüllt der Bär.
Und zum großen Fluss 
lenkt den Fuß der Bär.
Doch im Flusse liegt 
ganz still das Krokodil.
Hält im Rachen wie ein Drachen
die gestohlene Sonne.

Leise kommt der Bär gehubst,
gibt dem Räuber einen Schubs:
„Hör mich an, du Bösewicht!
Gib uns unser Sonnenlicht!
Gib die schöne Sonne wieder, 
sonst zerbrech ich dir die Glieder. 
Schlimm ergeht`s dir dann, Geselle, 
für die Sonne, für die helle.

Und für deine böse Tücke 
reiß ich dich in tausend Stücke.
Alle Welt vergeht in Gram,
und dich geht das wohl nichts an?“
Doch der böse Räuber lacht, 
dass es in den Bäumen kracht:
„Wenn ich will, wenn ich will,
dann verschling ich noch den Mond, 
der des Nachts dort oben thront.“ 
Drohend grollt der Bär, 
drohend brüllt der Bär.
Auf den bösen Feind 
wirft sich kühn der Bär.
Und er schlägt ihn gleich windelweich.
Und er bricht ihn, und er beißt ihn, 
und er sticht ihn, und er reißt ihn.
„Gib die Sonne her!“, 
brüllt voll Grimm der Bär.

Da kriegt´s der Räuber mit der Angst,
es geht ihm an den dicken Wanst.
Ja, das ist die Rache.
Auf tut er den Rachen.
Voller Schreck und voller Graus:
Und die Sonne kullert raus, 
steigt schon über Busch und Baum, 
füllt mit ihrem Licht den Raum.
Sei gegrüßt, du goldne Sonne!
Sei gegrüßt, du blaue Wonne!
Und die Vögel zwitschern wieder 
ihre frohen Vogellieder.
Und die Hasen hier im Grase 
machen Männchen auf dem Rasen.
Seht nur, seht:
Die jungen Petzlein, 
so als wären’s junge Kätzlein,
purzeln alle über Haufen, 
zu dem Opa alle laufen:
„Hopsassa, ja hopsala!
Großpapa, da sind wir ja!“

Und zufrieden sind Brummis und Häschen.
Und zufrieden sind Jungens und Mädchen. 
Und sie umarmen und küssen den Bären: 
„Ach wer weiß, was jetzt ohne dich wäre. 
Für die Sonne, für die goldne, danken wir,
unser lieber, Opa, dir, dir, dir!“

Ewald KATZENSTEIN

(Nach Kornej Tschukowsky) 
Es war gegen Mitternacht. Irma stand am 

Bettchen des Sohnes. Sie lauschte seinem 
gleichmäßigen Atem und freute sich seines sü-
ßen Schlafes. Draußen tobte der Schneesturm, 
in den Drähten summte der Wind und auf den 
Fensterscheiben malte der Frost Eisblumen, eine 
schöner als die andere... Plötzlich schrillte das 
Telefon auf. Sie nahm den Hörer.

„Soeben wurde ein Mann im schweren Zustand 
eingeliefert“, meldete der diensthabende Arzt. 
„Eine chirurgische Einmischung ist notwendig.“

„Gut, ich komme.“
Irma legte den Hörer auf die Gabel und sah einen 

Augenblick durchs Fenster. Ihr Gesicht war bleich. 
Als sie sich ankleidete, hob die Mutter den Kopf.

„Du gehst?“ Aber sie bekam keine Antwort 
und vergrub das Gesicht wieder in ihr Kissen. 
Sie wusste, dass die Gedanken der Tochter schon 
mit dem Kranken beschäftigt sind, und schwieg. 
Sie war es schon gewöhnt, dass die Tochter bei 
Sturm oder Regen, bei Tag und Nacht auf den 
ersten Ruf hin ins Krankenhaus eilt. Und den-
noch tat sie ihr jedes Mal leid.

...Als Irma den Kranken erblickte, stockte ihr 
der Atem. Sie schloss die Augen, öff nete sie wieder, 
aber vor ihr lag derselbe Mensch. Er! Ist es wirklich 
er? Das Blut hämmerte in den Schläfen und rief ein 
Zittern im ganzen Körper hervor. Es schien ihr, als 
ob sich ein schwerer Stein auf ihr Herz wälze.

„Was ist mit Ihnen?“, fragten besorgt die Kran-
kenschwestern.

„Nichts... Nichts...“, stotterte Irma. „Mir ist et-
was schwindlich... Wahrscheinlich vom schnellen 
Laufen... Das wird gleich vergehen...“

Mit zitternden Händen untersuchte sie den 
Kranken. Von dem großen Blutverlust sah er 
bleich und leblos aus. Man durfte keine Minute 
säumen. Eine Operation war dringend erforder-
lich. Ja, ja, schnell eine Operation!

Aber... wer soll sie machen? Sie? Nein. Das 
kann sie nicht. Nein und wieder nein! Nachdem er 
ihr so viel Leid zugefügt hat! Von ihr hängt jetzt 
sein Leben ab. Sie kann sich jetzt rächen an ihm. 
Für alles! So sprach in ihr die Stimme der Frau.

Was zögerst du? Schneller doch! Jede Minute 
ist teuer. Siehst du nicht, dass er leidet, dass er 
ohne Besinnung ist? So sprach eine andere Stim-
me, die Stimme des Arztes.

Endlich hob Irma den Kopf. Die Kranken-
schwestern und der diensthabende Arzt sahen sie 
mit großen Augen an.

„Alles ist zur Operation bereit“, meldete die 
Operationsschwester, eine schon ältliche Frau.

„Ach ja, die Operation. Gut, gut“, sagte Irma 
und verließ schnell das Empfangszimmer. Im 
Korridor ließ sie sich in einen Sessel fallen und 
umfasste den schweren Kopf mit beiden Hän-
den. Die Krankenschwestern beobachteten sie. 
Noch nie hatten sie Irma Gottliebowna so gese-
hen. Was war passiert?

„Wie kam er hierher, bei solcher Zeit, bei 
solchem Wetter? Was wollte er hier im Dorfe?“, 
hämmerte es in Irmas Kopf.

Wie eine schwarze Wand erhob sich vor ihr 
die Vergangenheit. Sie wurden als Studenten be-
kannt, gewannen einander lieb. Er wurde Ingeni-
eur und blieb in der Stadt, sie kehrte als Arzt in ihr 
Heimatdorf zurück.

Einige Male hatte er sie besucht. Dann war er 
das letzte Mal da. Seitdem sind Jahre verfl ossen. 
Lange, schwere Jahre. Sie arbeitete viel, wurde 
von den Leuten geehrt und geschätzt. Sie fühl-
te, wie die Menschen sie brauchten. Das gab ihr 
Kraft und Mut. Doch volle Ruhe fand sie nicht. 
Die Erinnerungen an die Vergangenheit verfolg-
ten sie wie ein dunkler Schatten.

Als er das letzte Mal gekommen war, stand 
der Juli in voller Pracht. Hinter den Häusern ver-
schwand am Abend die Sonne, die über den Dä-
chern einen Flammenregen ergoss. Das Dunkelrot 
am Himmel wurde zu mattem Gold, dann ging´s 
in eine helle, durchsichtige Bläue über.

Sie standen am Ufer des schnellen Flüss-
chens, das seine Wasser ins Tal trägt, vorbei 

an bewaldeten Hügeln und breiten Feldern. Er 
erzählte ihr, dass er einen Großbau projektiere. 
Bald sei er damit fertig. Dann würde er für im-
mer ins Dorf kommen.

„Wirst du auf mich warten, Irma?“, fragte er.
„Natürlich, Kolja“, sagte sie überzeugt.
Er zog sie an sich und küsste sie auf die hei-

ßen, zitternden Lippen.
„Wenn du aber einem anderen Mädchen be-

gegnest...“
„Dummerchen!“, scherzte er. „Wenn die Mäd-

chen eifersüchtig werden, sind sie unerträglich.“
Er zog sie fester an sich. Das schmale Tal füll-

te sich mit Nebel. Erst senkte sich über die Wiese 
eine graue Decke, aus der die Dächer der Häuser 
hervorstachen. Dann erhob sich dicker Nebel, der 
alles ringsum verschleierte.

Irma fl üsterte ihm ins Ohr: „Ich sage immer 
zum Leben: Gib mir nicht so viel, damit du mir 
nicht so viel nehmen kannst. Wenn es mir dich 
nehmen würde, ich...“

„Dummerchen!“, war wieder seine Antwort.
In ihrem Gedächtnis wurden die Minuten der 

Trennung wach. Ihr war, als fühlte sie erneut, wie 
er ihr die Tränen von den Wangen wischte.

„Nur der Tod kann uns trennen“, waren seine 
letzten Worte.

Dann fuhr er ab. Anfangs kamen oft Briefe. 
Später wurden sie seltener. Und das, nachdem 
sie ihm ihre Freude mitteilte, dass sie ein Kind 
erwarte. Endlich kam der letzte Brief, ein kur-
zer herzloser Zettel. Er zitterte in ihrer Hand wie 
ein welkes Espenblatt, das der Herbstwind vom 
Baum zu reißen droht. Und dieses Blatt erzählte 
von enttäuschter Liebe... Es schloss mit dem Rat: 
Sei glücklich!

All ihre Hoff nung, ihre schönsten Träume 
von einer glücklichen Zukunft waren zerstört. 
„Du bist Arzt“, schrieb er. „Du weißt, was du tun 
musst, damit es kein Kind gibt.“ 

„Nein“, sagte sie sich, „das wird nie gesche-
hen. Mein Kind wird leben! Und niemand wird je 
den Namen seines Vaters erfahren.“

Ihre Gedanken unterbrach Maria Petrowna. 
„Der Kranke ist im Operationssaal“, sagte sie.

„Ach ja, der Kranke.“ Irma sah die Frau zer-
streut an. Liebe, gute Maria Petrowna! Wenn 
Sie wüssten...

„Ich kann diesen Menschen nicht operieren“, 
sagte sie dann.

„Was?! Was sagen Sie da?“
„Dieser Mann... Verstehen Sie, dieser Mann 

ist der Vater meines Kindes.“ Tränen quollen aus 
ihren Augen. „Meine Hände, mein ganzer Kör-
per zittert. Ich kann das Messer nicht halten. Ich 
kann nicht...“

„Bedenken Sie bloß, was Sie da sagen! Der 
Mann bedarf dringend Ihrer Hilfe. Sie sind jetzt 
Arzt und nicht Frau. Vor Ihnen liegt nicht der Va-
ter Ihres Kindes, vor Ihnen liegt ein Kranker...“

Als Irma zum Operationstisch trat, perlten 
Schweißtropfen auf ihrer Stirn. Sie musste alle 
Kraft aufwenden, um sich zu fassen. `Wie er 
sich verändert hat!`, dachte sie bei sich. `Nur 
das lockige schwarze Haar ist geblieben. Und 
die Augen.`

Nur für einen Augenblick öff nete er die Au-
gen. Aber das genügte, damit er sie erkannte.

„Die Maske!“, befahl Irma. Die Operation 
begann.

...Als sich Nikolai nach einigen Stunden etwas 
besser fühlte, drang ein Seufzer der Erleichterung 
aus seiner Brust. Das erste, was er sah, war das be-
kannte, aber versteinerte und jetzt so unbekannte 
Gesicht seiner ersten Liebe. Ihre Blicke begegne-
ten sich. Aber er traf nicht den Blick einer lieben-
den Frau. Es war der Blick eines Arztes.

„Irma?... Du?...“, stammelte er.
Ohne ein Wort zu sagen, wandte sie sich ab. 

Vor Müdigkeit taumelnd, verließ sie das Zimmer. 
Draußen brach der Tag an. Sie atmete erleichtert 
auf. Sie hatte ihre Pfl icht erfüllt: Er wird leben.
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